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Norm, der S1e entsprechen hat und die ıhr ıhren Selbstwert verleıiht, 1St die kategorI1-
sche Norm der Gerechtigkeıt.

hat einen wichtigen lext der Arıstotelischen Ethik erneut ZUr Diskussion gestellt.
Er hat die textkritischen Fragen VO 1{11 sorgfältig diskutiert, den Text übersetzt
und ıhn fortlaufend kommentiert. Seine Thesen sınd eın u  $ fruchtbarer Anstofß für
die Kontroverse, Ww1e€e die beiden Lebenstormen VO X, das theoretische und das
praktısche Leben, sıch zueinander verhalten. B.s Untersuchung wiırft die Frage auf, ob
der zweıte 'eıl VO 14 noch eın Relikt eiıner Platonischen Ethik 1mM Sınne des
„Phaıdon“ 1ST un! ob CS der Nikomachischen Fthik gelungen ist, die 1n diesem Kapitel
aufscheinende Inkonsiıstenz eheben. RICKEN

SIMPLICIUS, Commentarıum ın decem Categor14s Arıstotelis. Übersetzt VO Guillelmus
Dorotheus. Neudruck der Ausgabe Venedig 1540 mıiıt eiıner Einleitung VO Raıiner
Thiel und Charles ohr (Commentarıa 1n Arıstotelem Graeca. Versiones atınae tem-

porı1s resuscıtatarum liıtterarum LCAGEN 8 Stuttgart-Bad ('annstatt: Fromann-Holz-
boog 1999 XVH/78 s‚ ISBN 37812287
Mıiıt diesem Faksımiledruck hne allzu oroße Mühe arbeıten, dürtte L1Ur dem gelın-

SCH, der oroße Ubung 1m Umgang mMi1t Renaıissancedrucken hat. Eıne kleine Hılte sınd
das Abkürzungsverzeichnıs und dıe Transkrıption schadhafter Textpassagen, die dem
a  TUuC. vorangestellt wurden. An einen weıtaus größeren Leserkreıs wendet sıch
dagegen die ausgezeichnete Einleitung VO Raıiner Thiel Simplikios’ Leben unı! Werk
und seiınem Ommentar ZUTr Kategorienschrift; S1e beruht auf seıner noch unveröf-
entlichten Marburger Habilitationsschrift ber die antıke Kommentierung der „Kate-
gorien“ und aut eıner Arbeıt über Simplıkıos un! das nde der neuplatonischen Schule,
dıe, die Biıbliographie, „voraussıchtlich 1999“ 1n den Maınzer Akademie-Abhandlun-
CIl erscheinen sollte. Im Jahr 5729 drohte eın Dekret des alsers Justinian den Heıden,
die sıch nıcht 1n der orthodoxen Kırche tauten ließen, den Verlust zentraler Bürger-
rechte un VOT allem eın Lehrverbot Dıie heidnischen Philosophen der platonıschen
Schule 1n Athen, ıhnen Sımplıkı10s, emigrierten, wahrscheinlich erst 551 1Ns DPer-
serreıich. Durch eine Klausel 1im 5SO$: ‚Ewıgen Frieden‘ zwischen Persien und Rom VO

529 wurde ihnen, wohl der Bedingung des Verzichts autf ötfentliche Lehre, die
Rückkehr ermöglıicht. Dıe Frage, welchen Ort sS1e zurückgekehrt siınd, se1 umstrıtten,
un:! Thiel argumentiert für die Hypothese, da{ß Sımplıkıos sıch 1ın Harran 1n Mesopota-
mıen, das damals ZUr Öömischen Provınz Osrhoene gehörte, niedergelassen habe Dort
seılen alle seıne Schriften, ıhnen die tünt überlieterten Arıstoteles-Kommentare,
entstanden. Thiels Ausführungen den neuplatonischen Oommentaren der Katego-
rienschritt korrigieren eın aut Trendelenburg und Zeller zurückgehendes och heute
vorherrschendes Bild Auf der eiınen Seıite oll Plotin die Kategorienlehre des Arıstoteles
dezidiert abgelehnt haben; auf der anderen Seıite hätten die Neuplatoniker die „Katego-
rıen  « ZUrTr „Grundschrıift“ ihres Curriculum Arıstotelicum gemacht. Gegen den ersten
dieser beiıden 1Ur schwer miıteinander vereinbaren Sachverhalte spreche Plotins Hoch-
schätzung tür Arıstoteles; SE doch die konsequente Integration des Arıstoteles 1n das
platonische 5System eın wichtiger eıl VO Plotins Programm“ (IX) Plotin gehe
eiıne Einteilung des intellig1blen und des wahrnehmbaren Se1ns, un! zel C da{fß das
weder die Leistung och die Absıcht der Kategorienschrift seın könne. Des alb klinge5
seın Urteıil oft w1e eine Ablehnung der Kategorienschriftt. „Indessen wendet sıch Plotin
nachweiıslich 1L1UTr eın solches Fehlverständnıis, legt die tatsächliche Leistung
der Schrift offen und verteidigt die Schriuftt O aus seiner Sıcht unberechtigte
Eınwände“ Der „eigentliche Archeget der neuplatonıschen Kategorien-Erklä-
‚C6  rung se1 Porphyrıios. Fın Unterschied zwıschen ıhm und Platon bestehe nıcht 1n der
Beurteilung der Lehre der „Kategorien“, sondern darın, da{ß Porphyrıios sıch der Schrift

iıhrer elbst, ihrer Erklärung und Einbindung 1n das neuplatonısche 5System willen
zugewandt habe Die gEesamtTE neuplatonische Kommentierung der „Kategorien“
schö fe wesentlich AUS Porphyrios; seıne Interpretationsrichtung se1 bei Sımplikios be-
SO Cn zuL sıchtbar. Simplıkios’ Kommentar, Charles Lohr in dem Abschnuitt der
Eıinleitung ber die lateinısche Tradıtion, se1l 1266 VO Wilhelm VO Moerbeke 1Ns Lateı1-
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nısche übersetzt worden. In den vierzıger Jahren des ts hätten die Verlegerbrü-
der SCOtus die bereıts VO Aldus nde des 15 ts gefafßte Idee, die griechischen
Arıstoteles-Kommentare 1Ns Lateinische übersetzen, verwirklicht. Als eınes der CI -

sten Werke erschıen 1n Venedig dıe hier vorliegende Übersetzung. RICKEN

HORN, CHRISTOPH: Antıke Lebenskunst. Glück und Moral VO  - Sokrates bıs den
Neuplatonikern (Beck’sche Reihe; 1274 München: Beck 1998 Z#{ S‚ ISBN 3-406-
AA
Dıie praktische Philosophıe U1LlSCICI Tage unterscheidet sıch VO  - der theoretischen

Philosophie nıcht adurch, da{ß S1e ELWa selbst Handlungsanleitungen yäbe, sondern da-
durch, da{ß s1e Beurteilungen VO Handlungen der normatıve Ansprüche auf ıhre
Struktur un! ihre Begründungen hll'l untersucht. Ethische Texte AaUus der Antıke scheinen
demgegenüber mit dem Anspruch auf praktische Wirksamkeıit vertafßt worden se1n.
S1e wollen unmıttelbar der Lebenspraxıs estimmter Adressaten dienen. Die promı-

These des tranzösıschen Philosophiehistorikers Piıerre Hadot besagt, da{ß nıcht
TE die Ethik des Altertums, sondern dıe antıke Philosophie insgesamt durch iıhre le-
benspraktische Orıentierung charakterisıiert werden mu{fß („Exercises spirıtuels BT philo-
sophıe antıque“, Parıs dt. „Philosophıe als Lebenstorm. Geistige Übungen 1n der
Antıke“, Berlin Sollte Hadots These zutreffen, 99' läge das Zentrum des antıken
Philosophierens überhaupt nıcht auf eıner theoretischen Problembehandlung; vielmehr
besäße umgekehrt die Verfolgung theoretischer Themengebiete und die Entwicklung
abstrakter Argumente eınen praktischen 1nn  « (16) Für den Hellenismus und die kaı-
serzeıtliche Philosophie scheıint die These hohe Plausibilität besıitzen. Es fragt sıch,
inwıeweılt c ANSCHLCSSCH 1St, dıe antıke Philosophıe 1n ıhrer Gesamtheıt als Lebenskunst

charakterısıeren. Der Verft. macht Recht geltend, da{fß 1n der Antıke uch andere
Philosophiebegriffe 1mM Umlauf I, z B „Prinzipienwissenschaft“, „UOrıijentierungs-
dıiszıplın“ der „Weıisheitssuche (18) Unter das Lebenskunstmodell tallen ehesten
Sokrates SOWI1e die hellenistischen Philosophenschulen (Kyniker, Stoiker, Epikuräer
und Skeptiker), wenıgsten die ionıschen Philosophen, Eleaten, Platon und Arıstote-
les Der Vert begibt sıch 1U auf die Suche nach Indizien für die Konzeption VO Selbst-
O: un! Lebenskunst be1 den Vorsokratikern, den Sophisten, Platon, Aristoteles, den
kaiserzeitlichen Philosophen und den Neuplatonikern. Läfßt sıch Hadots These Iso 1mM
Blick auf einen größeren Zeitraum bestätigen? Im Fall der Vorsokratiker hält der ert.
S1€e nıcht für überzeugend, sehr wohl ber 1m Falle der Sophıiısten, Platons, Aristoteles’,
der kaiserzeıitlichen utoren un!| der spaten Platoniker. Dıie Modelle seı1en indes nıcht
deckungsgleich. „Man könnte Hadot deshalb vorhalten, seıne Beschreibung ditferen-
zıiere wen1g zwischen eiınem Aufklärungs- und Bildungsbedürfnis (Sophıisten), der
Konzeption einer philosophischen Einheitswissenschaft, die das Leben des Individu-
UumM: und des Staates richtig ordnen soll Platon), der Philosophie als politisch-morali-
scher un: als zwecktfrei-theoretischer Lebenstorm (Arıstoteles), der Suche nach aANSC-

Lebensführung, Glückserlangung un!| Affekttherapıe (hellenistische chulen)
SOWI1e der Suche nach Erlösung der metaphysischem Heıl (Neuplatoniker)“
Dıiıeser Befund spreche aber nıcht insgesamt dıe These. Zumindest se1ıt den Sophi-
Sten un: Sokrates liege der antıken Philosophıe die Vorstellung zugrunde, „INMan könne
sıch autf rationaler Grundlage und mi1t praktischen UÜbungen einer aANSECIMMECSSCHNECN, glück-
ıchen, vorteıilhaften der ethisch wertvollen Lebenstorm annähern“ 319 Der : Vert,
moöchte Iso die antıke Ethik VO Lebenskunstmodell her beleuchten un eınen UÜber-
blick über ıhre Grundbegriffe und Hauptfragen geben. Er geht davon AaUs, da{fß dıe antıke
Moralphilosophie auf dem Prinzıp philosophischer Beratung basıerte, den Iypus
einer „konsiliatorischen Ethik“ verkörperte un! eıne Reihe VO Techniken Zur „Thera-
<C  pıe der menschlichen Persönlichkeit herausbildete (10)

eıl konkretisiert das CWONNCH| Ethikmodell AaAln historischen Beispielen Askese
un!: Übungen) und beleuchtet die Raolle des „Idealbilds des Philosophen“. Teıl {1 hat
FT Inhalt: die gängıgen Versionen des Eudämonismus und die bıs 1Ns Mittelalter hinein
mafßgebliche „Strebenstheorie des Glücks“ 'eıl {I11 behandelt die endkonzep-
tiıonen, Teıl diıe Hındernisse einer rationalen Lebensführung, iınsbeson e das Pro-
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